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Alle Rechte vorbehalten. 


In den letzten drei Monaten haben wir in einem in 
der deutſchen Geſchichte unerhörten Ausmaß und unerhörten 
Tempo die politiſche Macht im Reich erobert und gegen 
gewaltſame Umſturzverſuche weiteſtgehend geſichert. 

Jetzt ſtehen wir vor der ſchwierigen Aufgabe, auf lange 
Sicht dieſe Macht auch innerlich derart zu feſtigen, daß in 
alle Zukunft ein Rückfall in die Fehler der Vergangenheit 
unmöglich wird. Dazu muß die Grundlage in der Er— 
ziehung unſeres Volkes geſchaffen werden. Sie 
legt den Grundſtein für Jahrhunderte. Ihre Aufgabe iſt es, 
die Volksgenoſſen ſchon vom früheſten Lebensalter an ſo zu 
erfüllen mit dem, was der Sinn unſeres Volkstums und 
der ganzen Nation iſt, daß die einmal gewonnene Erkenntnis 
in Fleiſch und Blut übergeht und auf Generationen hinaus 
durch nichts mehr zerſtört werden kann. Üüberſtürzte Ver- 
ſuche, Augenblicksmaßnahmen ſind hier fehl am Platze. Der 
organiſche Staatsgedanke, deſſen Sieg wir erreicht haben, 
verlangt gerade auf dem Gebiete der Erziehung einen klaren 
Blick, eine ruhige Hand und einen auf lange Dauer wirkenden 
ſtahlharten Willen. 

Mitten aus Ihrer großen ſchweren Arbeit an der Neu- 
ordnung von Volk und Staat habe ich Sie hierher gebeten, 
um mit Ihnen grundlegende Fragen der allgemeinen 
Schulpolitif zu erörtern. Nachdem num die grundfäß- 
liche Neugeftaltung der ftaatlichen Drdnung zu einem gewiſſen 
vorläufigen Abſchluß gelangt ift, ift der Boden und der 
Rahmen für die Fulturpolitifche Tätigkeit des Reichs und der 
Länder gegeben. 

.. Ich habe mit Freude gefehen, wie tatkräftig Sie allerſeits 
die Aufgaben der Neuordnung im Schul- und Hochichulbereich 
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angegriffen haben. Wir ſtehen alle unter dem Eindruck, wie 
unendlich Vieles gerade in der Kulturpolitik zu tun iſt, nicht 
nur um Schutt und Trümmer der letzten 14 Jahre wegzu⸗ 
räumen, jondern um die weit in die Vorkriegszeit hinein- 
reichende kulturpolitiſche Fehlentwiclung zu befeitigen und 
die Form unjerer Kulturorganifation mit der wirklichen Lage 
und den Bedürfniffen von Volk und Staat in lÜberein- 
ftimmung zu bringen. 

Was fich hieraus für die Schule und für die Erziehung 
überhaupt an Aufgaben für Reich und Länder ergibt, ift nicht 
mit einigen Ummwandlungen im Bau und im Lehrinhalt oder 
der Lehrweiſe der Schulen zu leiften. Die nötigen Ver— 
änderungen veichen bis auf den Grund. Die Tiberaliffifche 
Bildungsvorftellung bat den Sinn aller Erziehung und unferer 
Erziehungseinrichtungen bis auf den Grund verdorben. Unter 
der Geltung diefer Bildungsvorftellung haben die Schulen 
nicht erzogen, jondern gejchult. Sie haben nicht alle Kräfte 
der Schüler zum Nuten von Volk und Staat entwidelt, 
fondern vorab Kenntniffe zum Nutzen des Einzelnen vermittelt. 
Sie haben nicht den volfsverwurzelten, dem Staat ver- 
pflichteten deutjehen Menjchen geformt, fondern der Bildung 
der freien Einzelperjon gedient. Sie haben nicht die Einheit 
des Volkes und die Hingabe feiner Glieder an den Staat 
gefichert, jondern den Zerfall des Volkes in Bildungsklafjen 
und den Sieg der Privatintereffen über den Staat gefördert. 
Kurz: Die individualiftifche Bildungsvorftellung hat wefentlich 
zu der Berftörung des nationalen Lebens in Volf und Staat 
beigetragen und vor allem in ihrer Hemmungslofen Ans 
wendung in der Nachkriegszeit ihre völlige Unfähigkeit er= 
wiejen, die Richtſchnur der deutjchen Bildung zu fein. 

Die nationale Revolution gibt der deutfchen Schule und 
ihrer Erziehungsaufgabe ein neues Gejeg: Die deutſche 
Säule hat den politif hen Menſchenzu bilden, 
Der.in allem Denken und Handeln dienend 
und opfernd in jeinem Volke wurzelt und der 


— DE 


Geſchichte und dem Schidjal feines Staates 
ganz und unabtrennbar zu innerſt verbunden ift, 

Die große Aufgabe, die deutſche Schule auf dieſes Er- 
ziehungsgeſetz umzuftellen, wird Jahre angeftrengtefter Arbeit 
erfordern. Sie ift erleichtert und in ihrem Erfolg gefichert 
durch die einheitliche und gejchloffene Kraft der nationalen 
Erneuerungsbewegung. Für das Gelingen wird alles darauf 
ankommen, die nationalen Kräfte ungebrochen in dag Er- 
ziehungsweſen hineinzufeiten und in ihm zu einheitlicher or= 
ganijcher Auswirkung kommen zu laſſen. Nur durch eine in 
allem Notwendigen einheitliche deutjche Nationalerziehung 
des heranwachjenden Gejchlecht3 kann das Werk der nationalen 
Erneuerung vollendet und für alle Zukunft gefichert werden, 

Die Größe diefer Aufgabe ſetzt das engite Zufammen- 
wirfen aller voraus, die für die Erziehung die Verantwortung 
tragen. Sie verlangt, daß die aus dem überall gleichen 
Erneuerungswillen hervorgehenden Veränderungen und Neu- 
geftaltungen organijch und derart vorgenommen werden, daß 
nicht neue Verjchiedenheiten und Auseinanderentwielungen 
herausfommen, jondern daß die Hemmnifje noch bejtehender 
unnötiger Unterjchiebe bejeitigt und die Erneuerung im Rahmen 
des gemeinjamen Planes einer deutjchen Nationalerziehung 
erfolgt. 

Ein Mißverftändni® und eine Beſorgnis möchte ich 
gleich von vornherein nicht auffommen laſſen: Wenn ich mich 
mit Entſchiedenheit für die einheitliche organifche Geftaltung 
des deutſchen Bildungswejen® und gegen unnötige und 
ftörende Unterjchiede in ihm ausſpreche, jo denke ich dabei 
keineswegs an Uniformität des Bildungsweſens oder an 
zentraliftiiche Anordnungen des Reiche. Davor bewahrt 
ſchon der Begriff vom Iebendigen Volk, das fein Weſen und 
feine Kraft gerade im Reichtum der deutjchen Stämme und 
Landſchaften hat. Ich denke dabei nur an den Partikularismus 
einer hoffentlich für immer vergangenen Art, der früher oft 
genug jede einheitliche politifche Entſcheidung in Schulfragen 
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unmöglich machte und die Buntjchedigfeit im deutſchen Schul- 
aufbau mit verſchuldet Hat, die zum Geſpött des Volkes 
geworden ift. Ich jehe es als meine befondere Aufgabe an, 
mit Ihnen ein gute und ftändiges Einvernehmen in allen 
Schulfragen zu unterhalten, und ich bitte Sie, auch Ihrerſeits 
in allen grumdfäglichen Angelegenheiten des Schulweſens 
mit mir Fühlung zu halten und auch untereinander fo zu 
verfahren, daß Sie bei Ihren Maknahmen fich aneinander 
angleichen und nicht ohne zwingenden Grund voneinander 
abweichen. Einige von Ihnen Haben fich ja bereit3 in 
gleichem Sinne geäußert und Anregungen in dieſer Richtung 
gegeben. Ich Hoffe, daß wir auch die organifchen Formen 
zur Sicherung dieſer ftändigen Übereinftimmung finden werden. 

Im legten Grunde wird diefe Übereinftimmung fich da- 
durch am beten fichern und immer leicht herjtellen Lafjen, 
wenn wir über die Bildungsziele der deutjchen Schule 
einig find, und wenn wir ihnen eine are und einheitliche 
Prägung geben. Die Zeit, in der die Ausbildung der jelbft- 
herrlichen Einzelperfönlichfeit als die wefentliche Aufgabe der 
Schule. angejehen . wurde, ift vorbei. Die neue Schule geht 
grumdfäglich vom Gemeinſchaftsgedanken aus, der ein uraltes 
Erbteil unferer germanischen „Vorfahren ift und demgemäß 
unjerer angejtammten Wefensart am vollfommenften entjpricht. 
Er fordert freie Bindung des Einzelnen durch das Gemein- 
wohl. Daher ift die Erziehung des Schülers unter diefen 
leitenden Geſichtspunkt zu ftellen: die Schule hat im Dienfte 
des Volksganzen zu ftehen. Zwar bleibt die Entfaltung der 
Perfönlichfeit nach wie vor bedeutſame Aufgabe, aber den 
jelbftverftändlichen Rahmen nicht nur, fondern auch den 
Richtungspunkt ihrer Entwicklung bildet die — 
ſchaft, in die wir hineingeboren find. 

Hieraus. ergeben ſich Volk und Vaterland als wich 
tigfte Unterrichtsgebiete, jenes in der reichen Fülle ‚feiner. 
Zeiftungen, bon denen: feine Geichichte, Sprache und Dichtung, 
heimiſche Kunft und heimijcher Geiverbefleiß zeugen, dieſes in 
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der Vielgeftaltigkeit feines natürlichen Aufbaues in Boden, 
Tier- und Pflanzenwelt einerfeit3 und in der Gejtaltung dieſes 
Erdraumes durch die fehaffende Hand unferer Vorfahren vor 
Urzeiten her andererjeit3. Nur jo gewinnt die Jugend jene 
fefte Verwurzelung im im heimiſchen Boden, die fie im Herz- 
fand Europas im Kampfe mit den von allen Seiten auf fie 
einftürmenden fremden Einflüffen braucht, um feſt zu ſtehen. 
Das Fremde, Weithergeholte iſt zu allen Zeiten eine große 
Gefahr gerade für den Deutſchen geweſen, hat ihn in die 
Ferne gelockt und oft erſtaunlich raſches Aufgehen in fremder 
Volksgemeinſchaft erleichtert. So iſt im Laufe der Jahı- 
taufende der deutjchen Heimat und Kultur beſtes deutſches 
Blut verloren gegangen und hat bald darauf nicht jelten die 
angeborene Tatkraft im Kampfe gegen das alte Vaterland 
eingejeßt, wie der Weltkrieg gezeigt hat. Wir müfjen und 
werden in einem Maße, das anderen Kulturvölfern längft 
als ſelbſtverſtändlich gilt, unjerer Jugend ein jo ſtarkes völ— 
kiſches Selbjtbewußtfein mit ins Leben geben, daß die Ge- 
fahr der Entdeutſchung für immer gebannt ift. 

Das ſoll keineswegs zu unerwünjchter Enge des 
Geſichtskreiſes führen. Im Gegenteil haben wir heute. 
mehr denn je Urfache uns daran zu erinnern, daß wir Hand ir 
Hand mit den ftammverwandten germanijchen Völkern Nord- 
europas und ihren Tochterftaaten jenjeit3 der Meere welt: 
umfpannende Aufgaben zu Löfen haben, die der Tatkraft der 
nordifchen Kaffe ein weites Feld fulturaufbauender Be— 
tätigung geben. Auch darüber hinaus wollen wir die Werte 
nicht verleugnen, die wir im Laufe einer zweitaufendjährigen 
Geſchichte von anderen arijchen Völkern in jtändigem Kultur: 
austaufch übernommen haben. Der fremdfprachliche Unter 
richt wird auch weiterhin dem Verftändnis diefer Zufammen- 
hänge die Wege ebnen. Aber die Erhaltung unferer 
völfifchen Eigenart fordert gebieterijch, daß wir den fremden 
Einflüffen nicht erliegen und dadurch dem Irrwahn einer 
verwaſchenen Menjchheitzfultur Vorſchub leiften. Ein Fort- 
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ſchreiten nach diefer Richtung Hin müßte fchließlich zum Still- 
ftand aller Kulturentwicdlung führen; denn das Vorhanden⸗ 
ſein geiſtiger Spannungen zwiſchen den Völkern iſt immer 
einer der ſtärkſten Antriebe zur Schaffung neuer und 
höherer Kulturwerte geweſen. So iſt uns auch aus dieſem 
Grunde und nicht nur um unſerer Selbſtbehauptung willen 
die nationale Gemeinſchaft im blutsmäßigen, im gejchicht- 
lichen und im fozialen Sinne Ausgangspunkt und Hochziel 
zugleich. 

Zu den edelſten Werten, deren Pflege uns am Herzen 
liegen muß, gehört unfere Mutter ſprache, auf deren 
Wohlklang, Kraft und Biegſamkeit wir ftolz fein können. 
Leider wird ihre Reinheit noch immer nicht jo gepflegt, 
wie es wünjchenswert wäre. Auch amtliche Stellen ver= 
wenden nicht felten überflüffige Fremdwörter, die dag Ver— 
ftändnis des Zufammenhanges in breiteren Volksſchichten 
geradezu gefährden. Hier hat die Schule wichtige Auf- 
gaben zu erfüllen, damit wir kommenden Gejchlechtern den 
foftbaren Schatz der deutjchen Sprache lauter und un 
verfälicht überliefern. Dabei jei zugleich auch der deutfchen 
Schrift gedacht, die ihren unbedingten Vorrang vor der 
Inteinhegen niemals verlieren darf. 

Im Hinblid auf das angedeutete allgemeine Bildungs- 
ziel ergibt fich, daß die Gejhichte unter den Schulffächern 
in vorderfter Linie fteht. Daher bedarf der Aufbau des 
Geſchichtsunterrichts und die Auswahl oder Schaffung neuer 
Geſchichtsbücher ganz befonderer Aufmerkſamkeit. Es ift 
fünftig nicht mehr angängig, daß wir wie bisher gewifjer- 
maßen al3 Reiſende aus der Fremde, aus Vorderafien und 
Südeuropa, zur Gejchichte unjeres Vaterlandes kommen, viel- 
mehr müffen wir unfere völfifche Entwiclung aus dem Boden 
und den Rafjenverhältnifjen unferer eigenen Heimat heraus 
erleben. Diefe Forderung Führt zu einer ftärkeren Heran- 
ziehung und Auswertung der Vorgeſchichts forſchung, 


deren nationale Bedeutung immer mehr zur Geltung kommen 
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muß. Da bei der Darbietung des überreichen geſchichtlichen 
Stoffes weitgehende Beſchränkung unerläßlich iſt, ſind vor 
allem die geſchichtsbildenden Kräfte herauszuarbeiten, die zu 
allen Zeiten gewirkt haben, damit jo das Verſtändnis für ge- 
ſchichtliches Werden überhaupt gefördert und der Blid für 
die Aufgaben der Gegenwart und Zukunft geklärt wird. Ein 
Hauptſtück der Geſchichtsbetrachtung Haben die letzten beiden 
Jahrzehnte unferer eigenen Zeit zu bilden. Das ungeheure 
Erlebnis des Weltkrieges mit dem heldenhaften Ringen des 
deutfchen Volkes gegen eine Welt von Feinden, die Ber- 
jegung unferer Widerjtandskraft durch vaterlandsfeindliche 
Kräfte, die Entwürdigung unferes Volkes durch das Ver— 
ſailler Diktat umd der ihr folgende Zufammenbruch der 
liberaliftif chmarriſtiſ chen Weltanſchauung ſind ebenſo eingehend 
zu behandeln wie das beginnende Erwachen der Nation vom 
Ruhrkampf an bis zum Durchbruch des nationalſozialiſtiſchen 
Freiheitsgedankens und bis zur Wiederherſtellung der deutſchen 
Volksgemeinſchaft am Tage von Potsdam. 

Die durch das Verſailler Diktat geſchaffene Geſamtlage 
hat es mit ſich gebracht, daß zu den Millionen deutſcher 
Volksgenoſſen, die ohnehin ſchon jenſeits der Grenzen wohnten, 
weitere Millionen hinzugekommen ſind, ſo daß heute ein 
volles Drittel aller Deutſchen außerhalb des 
Deutſchen Reiches lebt. Dieſer Tatbeſtand zwingt die 
deutſche Schule, das Schickſal der vom Vaterland los—⸗ 
gelöſten deutſchen Brüder mehr als bisher zu beachten. 
Sie dürfen und ſollen nicht vergeſſen werden, ſondern es 
müſſen im Verein mit dem Verein für das Deutſchtum 
im Ausland und anderen Kulturverbänden alle Anſtrengungen 
gemacht werden, ſie der deutſchen Kulturgemeinſchaft zu 
erhalten. Das gilt in erſter Linie vom Grenzlanddeutſch⸗ 
tum, das vielfach ganz bejonders jchwer unter den Maß— 
nahmen der neuen Gewalthaber zu leiden hat. Darüber 
Hinaus find aber auch die überfeeifchen Deutjchen immer 
wieder in den Gefichtsfreis der Betrachtung zu ziehen; 





denn unfere deutichen Volksgenoſſen jenſeits der Meere find, 
im Gegenſatz zu den in früheren Zeiten dem heimischen 
Bolfstum verloren gegangenen Gliedern unſeres Volkes, 
nicht nur wadere Vertreter deutjcher Kultur, fondern zus 
gleich auch wertvolle Vorkämpfer deutjcher Wirtjchaft. Für 
den ſchweren Kampf, den fie alle auf fremder Erde aus— 
äufechten haben, muß die Schule der ihr anvertrauten 
Sugend nicht nur volles Verftändnig beibringen, jondern in 
ihr darüber hinaus eine zu Opfer und Mithilfe bereite Ge— 
finnung erweden. 

Neben der jo geforderten jtärferen Betonung deutjcher 
Kulturwerte im Gejchichtsunterricht und in den ihm vers 
wandten Fächern bedarf auch der lebensfundlide 
Giologiſche) Unterricht nad) zwei Seiten hin des 
Ausbaues. Zunächſt fei die Raſſenkunde genannt, und 
. zwar als Behandlung der europäischen Hauptrafjen, die an 
- der Zufammenfegung des deutjchen Volkes teil Haben. Immer 
mehr bricht: fich die Erkenntnis Bahn, daß die Wejensart 
eines Volkes und die Grundfräfte feiner gejchichtlichen Ent— 
wicklung gar nicht begriffen werden können ohne genügende 
Kenntnis feiner raſſiſchen Beſonderheit. Daher ift der 
Raſſenkunde auf allen Stufen der Schule genügend Raum 
zu widmen, damit die Grumdeigenjchaften der wichtigften 
Raſſen dem Schüfer vertraut und der Bli für felbftändige 
Beobachtung der Raſſenunterſchiede gejchärft wird. Dabei 
it zu beachten, daß die Belehrung nicht bei äußerlichen 
Unterſchieden ftehen bleibt, jondern daß, dem wachjenden 
Verſtehen angepaßt, gerade auch die feeliichen Unterjchiede, 
wenigſtens in den Grundzügen, aufgezeigt werden. Das ift 
nicht nur für das DVerftändnis der Eigenart der deutlichen 
Stämme wichtig, ſondern beinahe noch mehr für das Ver— 
ftändni3 der Völfer, zu denen wir unmittelbare Beziehungen 
haben. Dabei ift von einer gehäffigen Beſchimpfung fremder 
Raſſen grundſätzlich abzuſehen. Notwendig ift vor allem 
der Nachweis der jchädlichen Folgen der Rafjenverjchlechterung 
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und die ſtete Betonung der Forderung unſerer völkiſchen 
Zukunft, daß die Überfremdung deutjchen Blutes mit fremd- 
raſſigem, vor allem jüdifchem und farbigem Blut unbedingt 
verhindert werden muß. Anderſeits aber verlangt Die 
Wiederherftellung der gejchichtlichen Gerechtigkeit, daß der 
Bedeutung der nordijchen Rafje in der Entwicklung Europas 
und der übrigen Erdteile genügend Raum gewährt wird. ? 
Denn nicht nur find gut 509%, der Blutmenge des deutjchen » 
Volkes nordifcher Herkunft, fondern die nordiſche Raſſe ift 
auch für die Geftaltung der Geſchicke Eurafiens feit der , 
Urzeit von entfcheidender Bedeutung geweſen. Gerade unter 
diefem Geſichtspunkt muß der Beginn der europäiſchen Ge 
Ichichte mit dem Auftauchen der aus dem mitteleuropäifchen 
Raume ftammenden Griechen und Römer in Südeuropa, 
und über die Grenzen Europas hinaus die Kulturleiftung 
der Inder und Perfer als eine Tat der nordischen Raſſe 
erfannt werden. Weiterhin ift die Bedeutung der ger- 
manischen Völferwwanderung, die den Grund zur gejamten 
europäiſchen Staatenentwiclung gelegt hat, nur unter diefem 
raſſiſchen Gefichtspunft richtig zu würdigen. Und das 
geiftige oder machtpofitifche Übergewicht der in der Neuzeit 
weltbeherrſchenden Völker, der Deutjchen, der Engländer 
und der Nordamerifaner, findet wiederum feine lebte Er- 
Härung darin, daß in ihnen nordifche Tatkraft fich Geltung 
verjchafft hat. 


Dieſe raſſenkundliche Aufklärung aber ift durch eine 
nicht weniger wichtige erbgefundheitliche zu ergänzen. 
Schon bei der Jugend kann und muß das PVerftändnis da— 
für gewedt werden, daß ein Volk auch in feinem raſſiſchen 
Gefüge feine umabänderliche Größe ift, jondern daß ſein 
taffenmäßiger und geſundheitlicher Aufbau beftändigen Än— 
derungen unterworfen ift, je nachdem beftimmte Bevölferungs- 
teile fich ftärfer, andere fchwächer vermehren, jo daß 3. B. 
unter gewiſſen Vorausfegungen die Nachfommen der heute 
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lebenden Deutſchen in 300 Jahren völlig verſchwunden und 
durch Fremdſtämmige erſetzt ſein könnten. Daneben iſt auf 
die Erblichkeit körperlicher Mißbildungen, krankhafter An: 
lagen und geiſtiger Schwächen ſo nachdrücklich hinzuweiſen, 
daß dieſe Dinge dem heranwachſenden Geſchlecht als ſelbſt⸗ 
verſtändlich erſcheinen und dann bei der Gattenwahl ſein 
Verantwortlichkeitsgefühl beeinfluſſen. Dazu tritt der große 
Gedanke der | Erbgefundheitölehre, daß alle Aufwärtsbewegung 
eines Volkes im letzten Grunde von der Erhaltung und 
Mehrung feiner erbtüchtigen Gefchlechter abhängig if. 

Im Zufammenhange mit Rafjenkunde und Erbgejundheits- 
lehre vermag die Schule auch durch Einführung in die 
Grundbegriffe der Familienforſchung und dur Ans 
leitung zu Aufzeichnungen über die eigenen Voreltern wert= 
volle Anregungen zu geben. Kaum eine Wiffenichaft ift 
derart geeignet, das Verftändnis für raffifche und erbliche 
Bufammenhänge einerfeit3 und für die blutSmäßige Ver— 
bundenheit aller Volksgenoſſen andererfeitS zu fürdern wie 
gerade die Familienforfgung Die Familie als kleinſte 
ſoziale Gemeinfchaft arbeitet der Schule in der Begründung 
des fozialen Gedanfens vor, dem diefe in der Klaſſen— 
gemeinschaft und in der Schulgemeinde ein erweitertes Be- 
tätigungsfeld bietet. Er findet feine tieffte Begründung und 
zugleich fein ſchönſtes Ziel in der Zujammengehörigfeit aller 
Volksgenoſſen, in der DVolfsgemeinfchaft, die nicht nur, 
politiſch und wirtjchaftlich geſehen, eine Schickſalsgemeinſchaft 
und vom Standpunkt der Kultur aus eine Wertgemeinichaft, 
fondern auch infolge der umfafjenden verwandtjchaftlichen 
Verflochtenheit aller Volksgenoſſen eine Blutsgemeinjchaft 
darjtellt, deren innere Verbundenheit gerade durch rafjen- 
und familienkundliche Betrachtungen leicht zu erweiſen ift. 

Auch der förperlihen Ertühtigung feien hier 
einige Worte gemidmet. Sie ift eine umentbehrliche Voraus⸗ 
fegung unferer völfifchen Dauer. Keine noch jo große Ge- 
lehrſamkeit kann unſerem VBaterlande eine Zukunft fichern, 
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wenn ihm nicht immer von neuem gefunde und Fräftige 
Menſchen geboren und erzogen werden, die dem Lebenskampfe 
ſeeliſch und körperlich gewachen find. Neben der Ausbildung 
rein förperlicher Gewandtheit und Leiſtungsfähigkeit iſt be⸗ 
ſonderer Wert auf die Heranbildung von Willens- und a 
ſchlußkraft zu legen, als unerläßlicher Vorbedingungen 

die Erziehung zur Verantwortungsfreudigfeit, in der * 
Charakter wurzelt. Dieſer Seite der Ausbildung unſerer 
Jugend muß jedenfalls ein größerer Raum gewährt werden 
als bisher, damit das Vertrauen auf das eigene Können 
ſich vom Einzelnen auf die Gejamtheit überträgt und fie 
dereinft befähigt, ſich in der Welt durchzufegen. Zu alledem 
wäre eine tägliche Turnftunde ohne Zweifel wünjchenswert, 
doch werden geldfiche und bei ſchlechtem Wetter, wo die ge- 
famte Schule auf eine Turnhalle angewieſen ift, auch räum- 
liche Schwierigkeiten der baldigen Durchführung dieſes Planes 
Schranken fegen; auch darf die zeitliche Belaftung des Schülers 
nicht über ein gewifjes Maß hinaus erhöht werden. Übrigens 
dürfte es aus erziehlichen Gründen angezeigt fein, auch an 
den künftigen Lehrer einige Anforderungen in bezug auf alle 
diefe Eigenfchaften zu ftellen. 

Eine bejondere Seite diefer Aufgabe ift die Erziehung 
zur Wehrhaftigfeit. Die Wehrhaftigleit des deutſchen 
Volkes ſetzt eine geiftige und körperliche Wehrhaftmachung 
voraus, wie fie durch die Geländefportlehrgänge des Reichs⸗ 
furatortums für Jugendertüchtigung erjtrebt wird, und bedeutet, 
daß das deutſche Volk wieder lernt, im Wehrdienft die höchſte 
vaterländifche Pflicht und Ehrenſache zu jehen. 

Mit der Wehrhaftmahung muß, wenn fie das gejamte 
Weſen, die ganze Perfünlichkeit des Menſchen erfafjen fol, 
ſchon in der Schule begonnen werden. Die Schule muß die 
notwendige Vorarbeit leiften, in die heranwachjende Jugend 
muß der Keim des Wehrgedanfens gelegt werden. Und wie 
leicht wird fich die Schuljugend fir den Geländeſport ge- 
winnen laſſen, da fie an den Übungen in der freien Natur 
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beſondere Freude Hat! Sch bitte alſo die Unterrichts— 
verwaltungen der Länder, der Wehrhaftmachung der Schul- 
jugend durch geländefportfiche Übungen ihr befonderes Intereſſe 
entgegenzubringen. Vorausſetzung wird die Teilnahme ge— 
eigneter Lehrkräfte der Schulen an Lehrgängen fein, wie fie 
das Reichskuratorium für diefen Zweck eingerichtel hat. 

Der Bedeutung der Förperlichen Ertüchtigung durch 
Förderung der Leibesübungen habe ich durch Einjegung eines 
Reichsſportkommiſſars Rechnung getragen. Seine Aufgabe 
wird die einheitliche Zuſammenfaſſung der verjchiedenen 
Sportverbände fein im Dienfte des Volksganzen. 

Über das Verhältnis von Schule und Ar— 
beit3mwelt des Volkes Habe ich mich bereit8 in der Be- 
gründung zum Gefe gegen die Überfüllung deutjcher Schulen 
und Hochichulen geäußert. Bei dem Bemühen, die Ehre der 
Arbeit und die Achtung vor jeder tüchtigen Berufsleiftung, 
gleich an welchem Plabe fie erbracht wird, wieder herzuftellen, 
fällt der Schule eine wichtige Erziehungsaufgabe zu. Alle 
Berufsarbeit ift pflichtmäßige Leiftung im Dienſte von Volt 
und Staat. Diefe Auffafjung jtellt den tiefen Sinn aller 
Berufsarbeit wieder her. Die Schulen aller Arten haben 
die Aufgabe, diefe Berufsauffaffung in ihren Schülern zu 
entwideln und zu feftigen. Auch der äußere Aufbau des 
Schulwejens muß diefer Aufgabe entjprechen. Der Volks⸗ 
fchule, die in Wahrheit die Schule des Volkes ift, hat die 
erjte Sorge der Nation zu gelten. Sie ift in der Ver— 
gangenheit Häufig zugumjten der höheren Schulen und der 
Hochſchulen vernachläffigt worden. Der Zugang zu höherer 
Schule und Hochjchule darf fernerhin nicht vom völlig freien 
Belieben der Eltern der Schüler derart abhängig fein, daß 
die Zahl der Abiturienten und Hochjchüler jedes vernünftige 
Verhältnis zum Bedarf der Berufe an höher vorgebildeten 
Kräften verliert umd ein Überangebot an Abiturienten und 
Akademikern entjteht, die nicht in die Arbeitsordnung des 
Volkes eingegliedert werden fünnen. Durch die Überzahl 
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der nach der höchiten Bildungsftufe Strebenden iſt außerdem 
deren Niveau beträchtlich gefunken. Das Geſetz vom 25. April 
will der heutigen Fehlentwicklung abhelfen, foweit das durch 
eine mechanifche Zugangsregelung für die Schulen und Hoch- 
ſchulen gefchegen Tann. Es wird Aufgabe der nächiten 
Sitzung des Unterrichtsausſchuſſes fein, die Anwendung dieſes 
Geſetzes fo zu geftalten, daß der mit ihm bezwedte Erfolg 
ohne übermäßige Härten erreicht wird. Das mechanijche 
Berechtigungswefen, unter dem das Volk und die Berufe 
fer Teiden und das auch unfere Wirtſchaftsordnung un: 
erträgfich belaftet, muß bejeitigt und durch ein organijches, 
auf der wirffichen Leiftung beruhendes Ausleſeſyſtem erſetzt 
werden. 2 

Aus diefen Ausführungen ergibt ſich bereits, daß die 
fhulpolitifhen Beftimmungen der Reichs— 
derfaffung feine geeignete Ordnung des deutſchen Schul- 
weſens ermöglichen, da in ihnen die vergangenen Vor— 
ftellungen vom Sinn der Erziehung und von der Aufgabe 
der Schulen niedergelegt find. Das gilt vor allem für 
Artikel 146 Abſ. 2 der Reichsverfafjung, der die weltanſchau— 
liche Gliederung der Volksſchule zu regeln verfucht und ben 
Erlaß eines entjprechenden Reichsgeſetzes vorficht. Die 
wiederholte vergebliche Bemühung, auf feiner Grundlage ein 
Reichsvolksſchulgeſetz zu jchaffen, hat außer anderem auch 
das zur Genüge bewiejen, daß die Löfung auf dem Wege, 
den die Reichsverfaſſung weift, nicht gefunden werden Tann. 

Ein Hauptgrund, weshalb die Schaffung de3 Reichs- 
ſchulgeſetzes nach Artikel 146 mißlingen mußte, it darin zu 
jehen, daß in der Verfafjungsbeitimmung der Wille der ein- 
zelnen Eltern allein maßgebend für die weltanſchauliche 
Form der Schule ift und daß dieſem abjolut geſetzten Eltern- 
recht das Bedürfnis des Volfsganzen und des Staates ge- 
opfert worden ift. Volk und Staat können nicht zulafjen, 
daß durch den Willen einzelner, die Bindungen von Bolt 
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und Staat verneinender Erziehungsberechtigter Schulformen 
entftehen, deren weltanfchaulicher Gehalt den national 
pofitifchen Notwendigkeiten der Erziehung der Jugend zu 
Bolt und Staat auf chriftlicher Grundlage zumwiderläuft. 
Sch möchte den Anteil der Eltern an der Erziehungsarbeit 
nicht verkleinern und vermindern, ſehe e3 vielmehr als eine 
große Aufgabe an, die Erziehungskraft der Familie und die 
Autorität der Eltern über die Kinder auf jede Weife wieder 
herzuftellen und zu verftärfen. Eine gefunde Volksordnung 
ruht weſentlich auf der gefunden Ordnung der Familie. 
Aber es geht nicht an, Erziehungsberechtigte, die die Bin- 
dungen an Volk und Staat außer acht lafjen, von Staats— 
wegen und mit Staatsmitteln inftandzufegen, ihre volks— 
und ftaatsfeindfichen Auffaffungen durch befondere Schulen: 
zu verbreiten und durch die Kinder zu verewigen. 

Sm übrigen verweife ich bezüglich des Verhältniffes von 
Kirche und Schule auf die Erklärung, die der Herr Reichs⸗ 
fanzler am 23. März im Reichstag abgegeben hat. Er hat 
dort ausgeführt, daß die nationale Regierung. in den beiden 
riftlichen Bekenntniſſen wichtigfte Kräfte der Erhaltung, 
unferes Volkstums fehe und daß fie ihnen in Schule und 
Erziehung den ihnen zufommenden Einfluß einräumen und: 
ficherftellen werde. 

Ich Halte es nicht für erforderlich, die unbrauchbaren 
Verfafjungsbeftimmungen über die Schule ausdrücklich außer 
Kraft zu jegen. Wo fich ergeben follte, daß jie die not- 
wendigen Reformen Hindern, wird im Einzelfalle das Nötige 
zu veranlaffen fein. Dies gilt auch für Artifel 174 Satz 1 
der Reichsverfaſſung. Dieje Beitimmung bejagt, daß es 
bezüglich der weltanfchaulichen Geftalt der Volksſchule bis 
zum Erlaß eines Neichsjchulgefeges bei der Rechtslage zu: 
verbleiben habe, wie fie in den einzelnen Ländern bei Er- 
laß der Reichsverfaſſung beitand. Es kann und darf für 
die Länder, in denen zwijchen dem 9. November 1918 und 
dem 14. Auguft 1919 der bis dahin chriftliche Charakter: 
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der Volksſchule beſeitigt worden iſt, kein Hindernis bilden, 
dieſen chriſtlichen Charakter wiederherzuſtellen. 

Die früheren Regierungen haben ſich mit viel Kraft— 
aufwand um die „Entpolitiſierung“ der Schule bemüht. Die 
nationale Regierung will nicht die Politiſierung der Schule, 
fo wie man dieſes Wort früher verſtand im parteipartikula⸗ 
riſchen Sinn. Sie will aber unbedingt den politijchen 
Charakter der Schule in dem Sinne Hergejtellt willen, daß 
die Schule durch ihre Erziehung die gliedhafte Einordnung 
der Schüler ind Volksganze herbeiführt, damit der gejchlofjene 
politifche Wille auch für die Zukunft eine ftarfe und dauernde 
Grundlage im Volk findet. 

Dies bedeutet den Ausfchluß aller Strömungen aus dem 
Schulbereich, die die nationalpolitifche Erziehungsaufgabe 
der Schule gefährden können. Im allen Ländern ift nuns 
mehr die Zugehörigkeit von Schülern zu ftaatsgefährlichen 
Vereinen und die Teilnahme an deren Veranftaltungen ver- 
boten. Ich Halte es für zwecmäßig, daß auch in dieſer 
Frage ein enges Einvernehmen des Reichs und der Länder 
gewahrt wird. Ich beabfichtige die Landesregierungen um 
Mitteilung zu bitten, welche Beftimmungen zur Beit für die 
Zugehörigkeit von Schülern zu politifchen Vereinen gelten 
und welche politifchen Vereine hiernac als ſtaatsgefährlich 
oder aus fonftigen Gründen für Schüler verboten find. 
Schon jebt bitte ich die Herren Unterrichtsminifter neue 
grundfägliche Anordnungen in diefem Bereich nur nach vor- 
herigem Einvernehmen mit mir zu treffen. Bei der Öleich- 
artigfeit der Verhältniffe in allen Ländern wird zu erwägen 
fein, allgemeine reich8einheitliche Richtlinien für dieſe Ge— 
biete aufzuftellen, Schon damit nicht politiſche Gruppen, die 
fich über das ganze Reich oder über mehrere Länder erftreden, 
in den einzelnen Ländern verjchieden behandelt werden. 

Die ftaatzgefährlichen Vereine werden heute durchweg 
am offenen Auftreten und an einer offenen Arbeit unter 
den Schülern gehindert fein. Es ift aber anzunehmen, daß 
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die bisherige Arbeit der Kommuniſten und anderer ftaat3- 
gefährlicher Gruppen unter der Schuljugend in verfteckter 
Weiſe fortgefegt wird. Mit dem Verbot der Zugehörigkeit 
von Schülern zu ftaatsgefährlichen Vereinen oder dem VBer- 
bot der Teilnahme an deren Veranftaltungen wird daher 
nicht für alle Fälle genug gefchehen fein. Es wird vielmehr 
nötig fein, auch der verftedten politifchen Propaganda ſtaats— 
gefährlicher Elemente zu begegnen. Ich beabfichtige daher, 
auf der nächſten Tagung de3 Ausſchuſſes für das Unter 
richtsweſen mit den Landesregierungen zu erörtern, ob 
Strafbeftimmungen nötig find, die denjenigen treffen follen, 
der Schulpflichtige gegen die Schule oder gegen die Lehrer 
aufhetzt oder die Achtung Schulpflichtiger vor der Schule 
‚oder den Lehrer untergräbt oder in fonjtiger Weiſe gegen- 
über Schulpflichtigen der Erziehungsarbeit der Schule ent- 
gegenarbeitet. Bayern hat in feinem Polizeiftrafgejeßbuch 
bereit3 eine derartige Beftimmung, die bei der Abwehr 
:politifcher Störungen der Schularbeit gute Dienfte getan 
hat. Beſonders bitte ich folche fommuniftifchen Schüler und 
Eltern im Auge zu behalten, die infolge der Auflöfung der 
weltlichen Schulen mit chriftlihen Schülern in enge Be— 
rührung gelommen find. 

. Auf der Tagung de3 Unterricht3ausfchuffes werden auch 
‚gewilfe Fragen der Schulzucht zu beiprechen fein, die das 
Tragen von Abzeichen durch die. Schüler und die partei- 
politiiche Betätigung von Lehrern und Schülern in ber 
Schule betreffen. 

Schon diefer Furze Überblick über einige wefentliche Fragen 
‚der Schulpolitif verdeutlicht die Größe der Aufgaben, die 
dem Neich und den Ländern und der deutjchen Schule ge- 
ftellt find. Bei ihrer Löfung kann — wenn auch der Ans 
fang ſchon jetzt möglich iſt — ein voller Erfolg erſt dann 
erwartet werden, wenn Die Lehrerbildung, die ©eftaltung 
‘Der Schulen aller Grade umd die Lehrpläne im Hinblick 
«auf die ‚angebeuteten Biele erneuert worden find. Die Auf⸗ 
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gabe iſt deshalb beſonders ſchwer, weil das Erziehungs⸗ 
weſen eines Volkes, das als letzten außenpolitiſchen Beſitz 
feine kulturelle Weltgeltung zu ſichern hat, ein ſehr empfind- 
liches Gefüge ift und die Unruhe überftürzter Verſuche nicht 
erträgt. Daher Halte ich es für geboten, daß die vor- 
bereitende Beratung der hierher gehörenden grundfäglichen 
Fragen dem Ausſchuß für das Unterrichtswefen, der dem- 
nächſt feine 10. Sigung hier abhält, übertragen wird. Es 
wird darauf Bedacht zu nehmen fein, daß die übergroße 
Mannigfaltigfeit unſerer Schultypen auf ein Mindeſtmaß 
zurücgeführt wird, daS bei den Gelehrtenjchulen den An- 
ſprüchen einer vertieften wifjenschaftlichen Bildung, bei allen 
übrigen, außer der Schaffung einer breiten kulturellen Grund- 
lage, den praftifchen Forderungen der Wirtfchaft und des 
täglichen Lebens vollauf gerecht wird. Wichtig tft vor allem 
auch der Gefichtspunft, daß feine ſchulpolitiſche Maßnahme 
zu einer unerwähnten Verlängerung der Ausbildung führt, 
da die rafjifche und erbgefundheitliche Gefamtlage unjeres 
Volkes jede Hinausfchiebung des Heiratsalters verbietet. 

Ich fchliege meine Betrachtungen mit einem Ausblick 
in eine nähere und eine fernere Zukunft. Das zurzeit heran- 
wachjende Gejchlecht wird in einem Geifte groß werden, der 
ein jtändiges Weiterbauen am Neformwerfe erleichtern und 
neue Bielfegungen mit ſich bringen wird. Wir dürfen diefer 
Sugend nicht in allem bereit3 ihre eigene Entwicklung vor— 
weg nehmen, jondern müſſen behutfam und fürderfich die 
Entwidlung anbahnen Helfen. Der natürliche Schwung. ift 
bereit3 vorhanden und wird jtet3 vorhanden jein, wenn wir 
verftändnisvoll und Liebevoll daS heranwachjende Gejchlecht 
als unfer köſtlichſtes Gut betrachten und behandeln. Er 
braucht nicht erft von der Schule den Kindern eingeimpft 
zu werden, aber VerantivortungSbewußtjein gebietet Regelung 
und Führung. Dies ift die Aufgabe des Erziehers in 
einem nationalfozialiftifchen deutjchen Vaterland. 
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